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Heute: „Schatzkammer Regenwald“, 3sat, 20.15 Uhr

Paradies in Gefahr
Die Brände im Ama-
zonas-Regenwald ha-

ben in den vergange-
nen Wochen für Schlagzeilen
gesorgt. 3sat befasst sich jetzt
in einem Themenabend mit
der grünen Lunge der Erde –
ein Teil davon ist diese se-
henswerte Doku über den Ma-
nu-Nationalpark in Peru, der
sich vom Hochland der An-
den bis zum Tiefland des Ama-
zonas erstreckt.

Er ist die Heimat einer Fül-
le von Arten, und der Fern-
sehjournalist Axel Gomille tut
dem Zuschauer in seinem 45-
minütigen Film den Gefallen,

auch die heilen Seiten dieser
biologischenSchatzkammerzu
zeigen: Scharen kunterbunter
Aras, putzmuntere Riesenot-
ter, versteckt lebende Bären.

Aber es muss natürlich auch
um die Zerstörung dieses
Unesco-Welterbes gehen. Be-
sonders bedrückend sind die
Bilder verwüsteter Landschaf-
ten, die entstanden sind, weil il-
legale Goldwäscher das Edel-
metall mit Quecksilber för-
dern und so die Flüsse verseu-
chen. Ist das Paradies noch zu
retten? Der Film zeigt anschau-
lich, was alles auf dem Spiel
steht. Cornelia Wystrichowski

Wotan zürnt: Renatus Mészár als ohnmächtiger Gott, der sich höchstselbst in den Untergang manövriert, in der Mindener Inszenierung. FOTO: FRIEDRICH LUCHTERHANDT

Weltuntergang vertagt
Oper: Das Stadttheater Minden und die Nordwestdeutsche Philharmonie präsentieren Wagners

„Ring“-Opern in der umjubelten Inszenierung von Gerd Heinz noch einmal zyklisch
Von Johannes Vetter

¥ Minden. Wie kaum ein an-
derer steht Richard Wagner für
Glanz und Elend der deut-
schen Geschichte. Nach dem
demokratischen Revolutionär
fahndet 1849 die Dresdner
Polizei per Steckbrief. Wie vie-
le seiner Mitkämpfer mausert
er sich zu einempolitischenRe-
aktionär, dessen Nachfahren
sich auf Hitlers Schoß tum-
meln. „Der Ring des Nibelun-
gen“ gilt als Hauptwerk dieses
zwiespältigen Charakters.

Es geht, wie bei James Bond,
um die Weltherrschaft, wobei
die Grenze zwischen Gut und
Böse verschwimmt. Das facet-
tenreiche, widersprüchliche
Werk hat zu zahlreichen Deu-
tungen Anlass gegeben. Ber-
nard Shaw, der irische Litera-
turnobelpreisträger, wertet
den Ring abseits aller Deutsch-
tümelei als Gesellschaftsanaly-
se der vorrevolutionären Epo-
che. Der skandalumwitterte
Jahrhundert-Ring 1976 (Patri-
ceChéreau/PierreBoulez)deu-
tet Wagners Opus als Gleich-
nis auf die Klassenkämpfe des
Industriezeitalters.

Gerd Heinz (79), bis 1989
Intendant am Züricher Schau-
spielhaus, hat beim „Ring in
Minden“ Regie geführt, des-
sen Einzelproduktionen der
letzten fünf Jahre nun noch

einmal in zwei Zyklen in der
Gesamtschau erlebt werden
können. Heinz lässt der Mu-
sik ihren Raum und knüpft ein
Netzwerk aus sich widerstrei-
tenden Denk- und Gefühls-
impulsen. Frank Philipp
Schlössmanns Bühnenbild ba-
siert auf Kreis und Viereck,
grafisch angereichert mit un-
entwirrbar verknäulten Fä-
den. Seine Kostüme veran-
schaulichen die Mentalitäten
der Protagonisten, weniger
ihren sozialen Status. Albe-
rich, den Wagner als hässli-
chen Zwerg inszeniert sehen
möchte, erinnert in Minden
eher an einen verbissenen John
Wayne, der mit dem Kopf
durch die Wand will. Heiko
Trinsinger präsentiert ihn als
selbstbewussten Widersacher
Wotans, singend mit Verve
und Leidenschaft.

Matthias Lipperts Videoge-
staltung gründet ebenfalls auf
geometrischen Grundmus-
tern. Allerlei abstrakte Figura-
tionen erscheinen, ein animie-
rendes Verwirrspiel und ein vi-
sueller Widerpart zu Wagners
Leitmotiven, die eine latente
Ordnung in dem großen Ra-
tespiel des Weltendramas zu
etablieren versuchen.

Bei der Auswahl des Ge-
sangsensembles haben die Ver-
antwortlichen ein glückliches
Händchen gehabt. Thomas

Mohr beschert dem Publikum
einen mitreißenden Siegfried
und singt mit unverwüstlich
strahlendem Tenor alles an die
Wand. Mit glasklar geführ-
tem, treffsicherem Sopran hät-
te sich Julia Bauer als Wald-
vöglein mit entzückendem Ge-
stenreichtum einen Oscar für
die beste Nebenrolle verdient.
Volles stimmliches Risiko geht
Andreas Hörl als Siegfried-
Mörder Hagen.

Expressiv und vielseitig hält
Waltraute (Kathrin Göring)
ihrer Schwester Brünnhilde
eine eindrucksvolle Standpau-
ke. Ihr modulationsreicher So-
pranverleihtauchWotansGat-
tin Fricka jene sachlich fun-
dierte Besserwisserei, die Wo-
tan auf die Palme bringt. Der
hellste Stern am Himmel ist
Dara Hobbs als Brünnhilde.
Die enormen Anstrengungen
dieser mörderischen Partie
scheinen spurlos an ihr vor-

überzugehen. Sie klingt er-
schütternd klagend in der Tie-
fe, leidenschaftlich strömend
auch in extrem hohen Lagen.
Sie kann anrührend poetisch
sein und zugleich zornige Dra-
matik mit enormer Wucht an
den Tag legen. Wotan findet
seinen Meister in Renatus Més-
zár. Überwältigend skizziert er
den scheiternden Gott als ge-
brochene Figur, die nicht so
kann, wie sie will. „In eigener
Fessel fing ich mich“, ist sein re-
signatives Resümee: Wotan,
der unbehauste Wanderer.
Wagners Winterreise.

Seine Kompositionen sind
prädestiniert für die Hörbar-
machung von Heimatlosig-
keit. Längst hat seine Musik
den Heimathafen der Grund-
tonartengeschleift. Sie ist über-
all und nirgends zu Hause.
Wagner bedient sich komple-
xen Akkorden. „Unendliche
Melodien“ führen zu schein-

baren Höhepunkten, die sich
als Beginn weiterer Auf-
schwünge entpuppen. Die Er-
wartung auf finale Höhepunk-
te wird ständig erweckt, aber
selten erfüllt. Der musikali-
sche Raum ist zum Niemands-
land geworden – das Hinter-
grundrauschen des bevorste-
henden Untergangs.

Heinz beschert dem Publi-
kum einen Brecht’schen
Schlussmoment. Der Freitod
Brünnhildes und der von Wag-
ner vorgesehene Untergang der
Götterwelt geschieht, wenn
überhaupt, unspektakulär, an-
gedeutet durch eine rot aus-
geleuchtete Bühne (Licht: Mi-
chael Kohlhagen). Dann aber
erheben sich die Toten, und die
bereits Abgetretenen kehren
zurück. Sie nehmen Platz auf
der Bühne, haben ihre Rollen
abgestreift und lauschen mit
dem Publikum den Nordwest-
deutschen Philharmonikern,
die unter dem unprätentiö-
sen, kenntnisreichen und prä-
zisen Klangzauberer Frank
Beermann eine Glanzleistung
erster Güte abliefern. Ist der
Weltuntergang vertagt? Oscar
Wilde, diesem irischen Exzen-
triker des 19. Jahrhunderts,
wird ein paradoxer Spruch zu-
geschrieben: „Am Ende wird
alles gut. Wenn es nicht gut
wird, ist es noch nicht das En-
de.“ Sein Wort in Wotans Ohr.

Karten und Buch
´ Weitere Aufführungen:
26. September, 19 Uhr,
Das Rheingold; 29. Sep-
tember, 16 Uhr, Die Wal-
küre; 3. Oktober, 16 Uhr,
Siegfried; 6. Oktober, 16
Uhr, Götterdämmerung.
´ Ticket-Service: 0571-
88277, tickets@express-

minden.de
´ Buchtipp: „Der Ring in
Minden“, herausgegeben
von der Nordwestdeut-
schen Philharmonie,
J.C.C. Bruns Verlag, 240
Seiten, 44,90 Euro, erhält-
lich im Buchhandel und
bei Express-Ticketservice.

Appell an Filmstudio vor „Joker“-Kinostart
Nach Amoklauf: Hinterbliebene von Opfern des sogenannten Batman-Mörders fordern

die Filmgesellschaft Warner Bros. zu einem Bekenntnis für strengere Waffenkontrollen auf
¥ Los Angeles (dpa). Vor dem
Kinostart des preisgekrönten
Films „Joker“ haben Hinter-
bliebene von Opfern des so-
genannten Batman-Mörders
die Filmgesellschaft Warner
Bros. zu einem Bekenntnis für
strengere Waffenkontrolle auf-
gefordert.

Der düstere Trailer des in
Venedig kürzlich mit dem Gol-
denen Löwen ausgezeichneten
Psychothrillers habe sie an das
Blutbad 2012 in dem Kino in
der US-Stadt Aurora während
eines Batman-Films erinnert,
sagte Sandy Phillips, die In-
itiatorin eines entsprechenden
Briefes an die berühmten Stu-
dios, am Dienstag dem TV-
Sender ABC und anderen US-

Medien. Phillips hatte ihre
Tochter verloren, als ein Mann
in dem Kinosaal mit verschie-
denen Waffen um sich schoss
und zwölf Menschen tötete so-
wie 70 verletzte.

In dem Brief fordern sie und
vier weitere Hinterbliebene die
Studios auf, Teil der wachsen-
den Gruppe führender US-
Unternehmen wie Walmart zu
werden, „die verstehen, dass sie
eine soziale Verantwortung ha-
ben, uns alle zu schützen“, wie
ABC berichtet. Warner Bros.
soll dem Schreiben zufolge ak-
tiv für eine schärfere Waffen-
kontrolle eintreten, Überle-
bende von Waffengewalt
unterstützen und kein Geld
mehr an Politiker geben, die

gegen Waffenreformen stim-
men. In einer Reaktion schrieb
Warner Bros., Waffengewalt
sei in der US-Gesellschaft ein
„kritisches Thema“. Das
Unternehmen unterstütze seit
langem Opfer von Gewalt, ein-

geschlossen Opfer von Auro-
ra. Mit dem Erzählen von Ge-
schichten wolle Warner Bros.
gleichzeitig Gespräche über
komplexe Themen anstoßen.

In Bezug auf „Joker“ heißt
es: „Seien Sie sich sicher: We-
der der fiktionale Charakter
von ,Joker’ noch der Film sind
eine Billigung realer Gewalt
jeglicher Art. Es ist nicht die
Absicht des Films, der Filme-
macher oder des Studios, die-
sen Charakter als Held hoch-
zuhalten.“ Der von Comics in-
spirierte Film mit Joaquin
Phoenix erzählt, wie aus einem
psychisch kranken Mann der
Bösewicht Joker wird – Bat-
mans Gegenspieler. Deutscher
Kinostart ist der 10. Oktober.

Der Joker: Joaquin Phoenix als
Bösewicht. FOTO: NIKO TAVERNISE/

WARNER BROS. PICTURES/AP/DPA

Landestheater
Detmold feiert

¥ Detmold (nw). Das Landes-
theater Detmold feiert 100 Jah-
re Wiederaufbau des Theater-
gebäudes und lädt zum Fest-
akt mit Jubiläumskonzert am
Sonntag, 29. September, ab 18
Uhr. GMD Lutz Rademacher
dirigiert das Symphonische
Orchester des Landestheaters,
es spielen und singen Ensem-
blemitglieder. Auf dem Pro-
gramm steht eine Auswahl an
Kompositionen der eng mit
Detmold verbundenen Meis-
ter Johannes Brahms, Giselher
Klebe und Albert Lortzing so-
wie Ausschnitte aus Schauspie-
len von Witold Gombrowicz,
Friedrich Schiller und Wil-
liam Shakespeare. Ehrengast ist
NRW-Kulturministerin Isabel
Pfeiffer-Poensgen (parteilos).

Letzter Geniestreich
der Beatles

Jubiläum: Heute vor 50 Jahren hat die Kultband
ihr Meisterwerk „Abbey Road“ herausgebracht

Von Werner Herpell

¥ Berlin. Vier junge Männer
laufen im Gänsemarsch über
einen Zebrastreifen, im Hin-
tergrund steht ein VW-Käfer.
Das Albumcover ist eines der
berühmtesten der Popge-
schichte. Auch in der Platten-
hülle steckt ein Geniestreich.
„Abbey Road“ von The Bea-
tles war ein Triumph gegen je-
de Wahrscheinlichkeit. Mit
einer Wiederveröffentlichung
in remasterter Klangqualität
(ab Freitag im Handel) wird
das Meisterwerk groß gefeiert.

„Abbey Road“ erschien am
26. September 1969, am Ende
turbulenter Wochen, in denen
das offiziell erst 1970 vollzo-
gene Ende der berühmtesten
Popgruppe der Welt besiegelt
wurde. Am Vormittag des 8.
August waren John Lennon,
Ringo Starr, Paul McCartney
und George Harrison noch in
der Nähe der berühmten Ab-
bey-Road-Studios in London
über den Zebrastreifen gelau-
fen, der Fotograf Iain Mac-
Millan hatte sie abgelichtet.
Danach nahmen die Fliehkräf-
te innerhalb der britischen
Band immer mehr zu. Es

kommt einem Wunder gleich,
dass „Abbey Road“ trotz der
Absetzbewegungen der Band-
mitglieder so erfolgreich war.
Nicht nur kommerziell mit et-
wa 15 Millionen verkauften
Tonträgern, sondern auch
künstlerisch. Der alte Zauber
kehrte noch mal zurück. 17
Stücke, gut 47 Minuten. Auf
der A-Seite Beatles-Klassiker
wie „Come Together“ von Len-
non/McCartney, die ergreifen-
de Harrison-Ballade „Some-
thing“, sein Wunderwerk „He-
re Comes The Sun“, Ringos
witziges „Octopus’s Garden“.
Außerdem Fan-Favoriten wie
das bluesige„I Want You (She’s
So Heavy)“, das komplexe
„You Never Give Me Your Mo-
ney“, die virtuose Chor-Spie-
lerei „Because“. Auf der B-Sei-
te eine weitgehend von Mc-
Cartney und George Martin
konzipierte Songsuite.

50 Jahre später sorgt das Al-
bum im Londoner Stadtteil St.
John’s Wood immer noch fast
täglich für Verkehrsbehinde-
rungen. Der inzwischen unter
Denkmalschutz stehende Ze-
brastreifen ist eine Touristen-
attraktion – und ein ständiges
Ärgernis für Autofahrer.

Albumcover: Die Beatles marschieren 1969 über den Zebrastreifen
vor den Abbey-Road-Studios. FOTO: APPLE CORPS LTD/DPA

Plácido Domingo verlässt nach
MeToo-Vorwürfen dieMet

¥ New York (dpa). Nachdem
ihm mehrere Frauen sexuelle
Belästigung vorgeworfen ha-
ben, hat Opernstar Plácido Do-
mingo (78) einen Tag vor
einem geplanten Auftritt die
New Yorker Metropolitan
Oper verlassen. Er habe bei der
Opernleitung um Entbindung
von seinen Pflichten gebeten
und werde nicht mehr an der
Met auftreten, teilte der spa-
nische Opernstar der New York
Times mit. Die Oper bestätig-
te seinen Rückzug.

„Ich weise die Anschuldi-
gungen gegen mich entschie-
den zurück und mache mir
Sorgen um ein Klima, in dem
Menschen ohne angemessene
Untersuchungen verurteilt
werden, aber nach einigem
Nachdenken glaube ich, dass

mein Auftritt in der ,Mac-
beth‘-Inszenierung von der
harten Arbeit meiner Kolle-
gen auf und hinter der Bühne
ablenken würde“, schrieb Do-
mingo. Der Sänger deutete an,
dass er nicht mehr an die Met,
die als eines der renommier-
testen Opernhäuser der Welt
gilt, zurückkehren werde.

Nie mehr Met: Startenor Plácido
Domingo tritt ab. FOTO: AFP
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